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die niffifcbe Hrmcc versorgt wird.
Der russische Jndendant in Wiborg hat

wegen der Entdeckung riesiger Unterschleife
Selbstmord verübt. Es hat sich heraus-

JHK gestellt, daß in den ihm unterstellten staat¬
lichen Magazinen nicht weniger als 70000U
Kilogramm Getreide fehlen.

»..Nische Kosaken lungern in den ostpreußischen Grenz-
^ rum und bieten ihre Pferde für billiges Geld
Emerkauf aus. Russische Deserteure kommen nach
-Lund bitten, ihnen um Gottes willen doch etwas

gebm Bei abgerissenen russischen Gefangenen
en Konservenbüchsen gefunden, die. wenn man sie

Aet Saud̂ nthalten̂ ^ and immer so, wie es stets
lm ist Hungernde Truppen werden in den Kampf

wsJm  und hinter der Front verprassen die Militar-
^ kanten und die Generäle das Geld. Der japanische

ist dadurch verloren gegangen, daß die Truppen
ausgerüstet wurden . Das russische Pulver , die'

«t die Munition wurden in Charbin an die Chinesen
Lbunchusen, die mandschurischen Räuber verkauft, und

Charbin entstand eine Freudenstadt ersten Ranges , in
all die Halbwelt Ostasiens zusammenströmt-, m der
Cbamvaqner den Kellnern über den Kopf gegossen
e in der die Offiziere in einer Nacht Millionen oer-
«1 Im Jahre 1905 erließ Generalmajor Partschewski
Verordnung, über das ganz Charbin lachte: in An-
cht daß die Spielverluste der Jntendaturbeamten auf
hohe Summen gestiegen seien, mache er seine Unter¬
en gerecht und vorsichtig auf diese Ereignisse auf-

irrkiam und schlage vor — keine hohen Summen zu

General Koslow erhielt den Auftrag , in Riga bei
groben Konservenfabrik drei bis vier Millionen

en zu bestellen. Die Bestellung wurde davon abhängig
*t daß der Fabrikant l bis l ' /r Kopeken pro Stück

Koslow abliefere, also ein Geschäftchen von 1/i bis
Million Rubel. Die Briese sind vorhanden, die in

Angelegenheit gewechselt wurden . Als es heraus-
. lief General Koslow zu seinen Vorgesetzten, den
tzmeral Rostkowsky, weinte, küßte ihm die Hände . ,

ob da habe ich ihm verziehen", berichtet Rostkowsky.
Nach der Mandschurei sollten Stiesel geliefert werd m,

205 Paar; es waren zum Teil alte Stiesel aus Kanada
W worden. Die Stiesel waren 11/2 Zoll zu breit,
■1 Zoll zu schmal, das Leder mar eingetrocknet und
Holz geworden, größtenteils durch Nässe verdorben,

platzte und spaltete sich „wie Mist" : die Fäden der
Me waren verfault, die Sohlen aus mehreren Schichten
üm Leders zusammengenagelt, so daß die Nägel durch¬
weg Damit sollten die russischen Soldaten marschieren.

Für den strengen Winter jener Gegenden waren Pelze
M worden. In einem Ballen ivaren die Schaf¬
te zu kurz, so daß sie nur alö Halbpelze bezeichnet
Mm konnten, genäht waren sie ans schmutzigen, schlecht
gerbten Fellen, sie smen aber wuiigilent Kleidungs-

I stücken ähnlich. In einem armen, fallen batten die Pelze
spärliche Wolle, waren aber „mit heißer Nadel , also
grundschlecht genülit, einige »uit Schorf bedeckt; der Ärzl
erklärte sie für seuckielwerdächiig.

Während vor der Front die Soldaten hungerten,
denn die Vorräte der Mundschurei waren bald aus-
geraudt, richtete General Seiuaschew auf den Angara¬
inseln in der Nähe von Jrtntsk richtige Viehmastanstalten
ein. Das aus der Mongolei herbeigeholte Vieh wurde
hier unter Aufsicht eines Hauptmanns von kommandierten
Soldaten gehütet, und wenn das Vieh schlachtreif war , sr
gab es einen lebhaften Handel. General Chlynowski ließ
durch Offiziere und Soldaten am Baikalsee Holz fällen
und verkaufte es zum Lazarettbau durch Mittelsmänner
an die Armeeleitung . . „ . _ „ „

Alle diese Dinge und tausend andere sind festgestellt
worden. Die angesehene Zeitung „Ruß " machte es sich
jahrelang zur Aufgabe, gegen diesen verräterischen
Schwindel zu kämpfen. Das ist in Rußland eme selbst¬
mörderische Ausgabe. Ein paar Generale sind bestraft
worden, das waren Unschuldige, die sich unliebsam gemacht
hallen. Die übrigen hatten hohe Orden und Verwaltungs¬
stellen erhalten, in Anerkennung von Waffentaten, die nre
staltgesunden hatten . Schließlich nahmen die Enthüllungen
eine so große Ausdehnung an, und es kamen immer
höhere und höhere Würdenträger in Frage . . . Das Ende
war , daß der Zar die ganze Geschichte niederschlugl

Solch ein Volk will sich eine Vormundschaft über
andere Nationen arunaßen, und solch eine Gesellschaft
wagt es, mit uns einen Krieg anzusangen! Nicht einmal
die furchtbare Niederlage in Oilasieu hat genügt, das
russische Gewissen zu ivecken. Es fehlt gewiß nicht an
Leuten, die das Unheil erkennen, aber diese sind verfolgt
und unterdrückt worden . Ob das Unglück, das jetzt dem
russischen Reiche bevorsteht, bessernd einwirken wird , schont
nach den bisherigen Erfahrungen jraglick. M.

Ein ■feldpoftbrfcf auo dem Osten.
In der „Schlesischen Zeitung " wird der Brief einek

Mitkämpfers an der Osigrenze veröffentlicht, dem wir dt«
folgenden interessanten Stellen entnehmen:

Am 7. August trafen wir, über Lublinitz und Herbn
über die Grenze vorgeschoben, nach einem Dreunellen-
marsch auf der schlechten polnischen Chausseem Czenjtochau
ein und lösten andere Truppen ab. Czenstochau ewonrerter
Posten. Vom Feinde fluchtartig verlassen: der öffnete aber
vor Abzug die Gefängnisse und sieh die Bestreu auf die
Menschheit los. diesmal auf d,e deusiche. Auch russische
Kosaken, die ihre Pferde lieber verkauften und zuruckblleden.
versteckt in der Stadt , ohne Uniform. , Rach den, Abzüge
der Russen haben die Polen stch hier behvrutich selbst
organisiert, betrachten sich als von Rußlano unabhängig
und unterstützen offen und kräftig das deutsche Heer.
Polnische Arbeiterkolonnen arbeiten an der Wiederher-
stellung zerstörter Brücken und au der Wredermbetneb-
setzung der Eisenbahn. Man hilft den Deutschen, wo man
kann. Der 7. August sah den Platz vor dem alten Paulaner
Kloster der schwarzen Madonna von Czenstochau als em
Kriegslno r̂ : Äewelirvnramiden, rfelbfumen, WafienparLs

uno vuntes Gewimmel Oer tz-oldaten. « er heiße Tag
hatte müde gemacht und um ö Uhr 30 Minuten abends
lag hier alles schon in Ruhe, als von dem elektrisch
beleuchteten minarettähnlichen Turm deS Palauer
Klosters die Glocken halb zehn schlugen, da detonierte
plötzlich am Ostende der klösterlichen Parkanlagen eme
Bombe und wie auf Kommando steten von dm Dächern
und aus Fenstern der gegenüberliegenden Häuserreihe
nun Schutz um Schutz gegen das biwakierende Bataillon,
welches, sofort alaruiiert . das Feuer euviderte und die
feige Meuchelmördergescllschaftzum Schweigen brachte.
Nun ging es ans Gefangenenmachen über 600 Subiekte
sind heute schon auf dem Weg nach Neiße Zur Statm -rung
sofortigen Eremvels wurden zwei Subjekte an der Kloster-
mauer standrechtlich erschossen. Der Landrat von Lublimtzorientierte Czenstechaus Besatzung, daß so die Art deS
russischen Kleinkrieges sei, und man auf weiteres gefaßt sein
müßte Die Gefangennahme von über 600 Subiekten, die
rigoros durchgeführten Zwangsumbregeln gegen die Stadt,
strengste Bewachung, vor allen Dmgen aber das nächtliche
Standrecht , scheinen doch etwas geholfen zu haben. Auch
die polnische Bürgerschast. empört lib-rr die Art russischer
Krtegsführung. hat mitgewtrkt. Verdächtige ,u inter-
Nieren, Waffendepots aussindtg zu machen und durch
Maueranschläge vor Wiederholung ,u schrecken. So blieb
es denn, abgesehen von einzelnen Vorpostenschietzereten.
auch nachher ruhig.

Man erfährt auS diesem Briefe, daß nach dem ,m-
rühmlichen Beispiel des angeblich kultivierten Belgiens bu
Russen ebenfalls Verbrecher und Meuchelmörder aus
unsere braven Truppen loslassen. Möge diese ganze er-
bärmliche Gesellschaft das Verderben ersajsen.

Bunte Zeitung.
Der Schädelturm von Nisch. In Risch, das gegen¬

wärtig Serbiens Hauptstadt ist, befindet sich eines der
merkwürdigsten und berühmtesten Denkmäler des Balkans:
der Schädelturm . Er wurde von einem türkischen Pascha
im Jahre 1809 erbaut zur Erinnerung an einen Sieg
über die Serben , Seinen Schmuck bildeten die Schädel
der erschlagenen Feinde. Er enthielt damals 1200 Schädel.
Aber die Pyramide wurde von Jahr zu Jahr Heiner,
weil die Besucher sich einzelne Schädel als Andenken Mit¬
nahmen, und der letzte kleine Rest wurde schließlich in
christlicher Erde bestattet, als Serbien seine Selbständig¬
keit errang . Jetzt ist der Schädelturm leer, nur seine
Mauern und die von König Alexander errichtete Sühne¬
kapelle erinnern an den türkischen Sieg von einst.

Vom Kriegshumor . Einem Kleiderfabrikanten in
einer westdeutschenIndustriestadt ging eine Karte folgen¬
den Inhaltes zu: „Mache eben eine Rußlandreise , wrll
dem Zaren einen Anzug anmessen; schicken Sie bitte ge¬
drängte Kollektion!" — Ein lustiger Landwehrmann schreibt
an das Bürgermeisteramt Benrath : „Da ich morgen , u
einer äußerst wichtigen Verhandlung mit der Firma
Nikolaus und Poincarö auf unbestimmte Zeit verreisen
muß, bitte ich um Stundung der demnächst fällig werden¬
den Steuern bis zu nieiner Rücklehr."

ichst

Die Fremdenlegion.
Sin Warnung und Aufklärung von Otto Luthe.
Forüktzung. Nachdr. verboten

^ zwölften Tage trifft eine Ansichtskarte von Metz
r.- . Sergeantmajor , aus der N. N. demselben
^ °as schöne Kommando . Der Soldat hatte
V m aller Gemütsruhe desertiert , hat bei Mars-

dle Grenze überschritten und empfiehlt sich nun
den Franzosen, die es ihm so leicht gemacht
dadurch, daß er kommandiert war , in seine

kommen. Wer konnte verantwortlich gemacht
■̂ r1* Niemand. Einige Tage wurde etwas genau

und gemeldet und nach acht Tagen war es die
*E2r\. fehlt niemand ", wurde sodann wiedei
„  aus den Anruf „1. Sektion" von de«
* geantwortet.

ttWaft— Tag der Ruhe ! Wecken morgens um 5
f ~? meT- Wecken, aber Ausstehen, nein . Es

Hä) auch niemand darum , ob der Legionär
»"^ siegen bleibt , wenn es ihm Spaß macht,
ge;etzten wegen den ganzen Tag . Nur ein

k"us und zwar schon vor dem Wecken. Der
labende. Er hat freilich auch heute, Sonn-

'1 ™’ ® eine Pflicht, Kaffee holen , sonst ist heute
n*n; Seine sonstigen Beschäftigungen, die

kein Zimmers betreffend, ruhen , es ist ja
-Abend ?ltm  Ausstehen zu bewegen,
du ^ck̂ nst, eile dich mit deinem Krug und mache,
»rit d̂ *!er  Spielmann das Signal „Wecken"
bu k-in^ Kaffee wieder auf der Stube bist, sonst

. de« S teubc!  Deine Pflicht ist es , deinen Ka-
«u, Kaffee, und was für welchen, stark und
auchf. zu bringen . Richte dich beim Ver-
uännî ^ n, daß , nachdem jedermann seine Por-
Wu k. lmen  Trinkbecher , hat , btt auch noch et*

fnni  h r̂ Qentowäx

Ov ich es richtig schreibe, ob die französische Sprach«
dies Wort überhaupt kennt, ich weiß es nicht.

Nun , ein guter Stubendiensthabender versteht es
immer, mit Ueberschuß beim Kaffee- und Weinverteilen
zu arbeiten . Wie er es anfängi ? Mancher dadurch,
daß er die Becher nicht ganz voll macht, mancher auch
wohl dadurch, daß er die zu verteilende Flüssigkeit etwas
„tauft". Laß dich aber nicht dabei fischen, denn abge¬
sehen, daß du Nr . 1, eine ganz gehörige Tracht Prü¬
gel bekommst; bei der Austeilung derselben beteiligen
sich auch deine besten Freunde , kannst du auch noch aus
eine exemplarische Arreststrafe rechnen. In der Hinsicht
in betreff des Ansehens der verabreichten Ware , Essen.
Wein und Kaffee, versteht kein Kompaniechef und Ka¬
pitän Spaß.

Sechs Uhr vorbei , noch rührt stch niemand , Stu¬
bendienst steht im Zimmer , raucht eine Zigarette nach
»er anderen . Hier und da raucht auch jemand im Bett,
dort dreht einer eine Zigarette , Stubendienst bringe
Feuer . So wird er hierhin und dorthin gerufen, wer¬
den seine Dienste in Anspruch genommen. Er ersinnt
eine List, wie er sie nun endlich doch zum Aufstehen
bringt ; verläßt das Zimmer und kommt nach einiger
Zeit wieder und erzählt einem guten Freund , gewöhn¬
lich dem Faulsten , daß auf einer anderen Stube Leute
zur Arbeit kommandiert werden.

Schnell wie der Blitz ist dieser auf den Beinen,
angezogen und heraus , verschwinden heißt nun die Pa¬
role, denn Sonntags Arbeitsdienst , nein . In wenigen
Minuten ist das Zimmer leer. Stubendienst hat nun
die beste Zeit , sein Zimmer aufzuräumen , denn die
nächste Stunde läßt sich von den Mannschaften niemand
scheu aus Furcht , noch zur Arbeit herangezogen zu wer¬
den. Im Hofe, in der Kantine , bei fremden Kompanie«
drücken sie sich herum , aus Furcht vor der vom Stu-
bendieusthabenden erfundenen Arbeit.

Zehn Uhr, es wird zum Essen geblasen. Suppe,
Franzoseusuppe nennt man ste nur , alles Gemüse, was
sich, denken läßt , durch und miteinander in Rindsteilw.

brühe gekocht, euttge Scheiben Weißbrot darin geschntt-
ten, ein Stück Fleisch dazu und nun guten Appetit.

Was nun ? Im Sommer , das heißt vom 1. Juli
bis 1. Oktober, ist von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhl
nachmittags , jetzt im Winter ist die Zeit sreigegeben.
was nun anfangen . Anziehen, ausgehen.

Vielleicht zur Kirche, fragt mancher junger Soldat.
Ja , mein Lieber, da ist es schlecht bestellt. Bist du Ka¬
tholik und der französischen Sprache mächtig, so geh,
in die Kirche, finden wirst du sie schon, hingeführt oder
angehalten wirst du auf keinen Fall zum Kirchgang.
Deutscher Katholik oder gar Protestant stehe zu. wie d»
vertlg wirp , >»r oich ist kein Raum vorhanden , in De«
du d-r n Gouesdienst abhalten könntest, auch ist feto
Seelsor ->-r vorhanden.

Einen Spaziergang rund um die Stadl . D»« ch di«
Pforte Flcmsen verlassen wir die Stadt . Bor derselbe«
dehnt sich ans einetn ziemlich großen Raum der jardiri
public aus . Eine schöne Parkanlage mit schattigen We¬
gen, hergestelll natürlich durch den Arbeiter für alles,
den Legionär , wird ste auch jetzt noch vom Regiment
erhalten . Wenn auch von der Stadt ein Gärtner ange-
stellt ist, der für die Arbeiten zu sorgen hat , de« Pari
bewohnt , das Schließen und Oeffnen der Tore besorgt,
so reicht doch die Kraft des einen Mannes nicht aus,
die viele Arbeit zu bewältigen . Deswegen werden ihm
täglich zehn bis zwanzig Mann kommandiert , mit denen
er nun seine Arbeiten bewältigen kann. Die öffentlichen
Konzerte der Kapelle des ersten Regiments finden ab¬
wechselnd hier im jardin public oder auf dem Platz
Carnot Sonntags resp. Mittwochs statt.

Heute vormittag 12 Uhr findet Konzert statt . Die
Kapelle, in Stärke von 60 Mann , rückt an , nimmt ihren
Platz ein. Der Kapellmeister, im Range eines Kapi¬
täns stehend, ergreift den Tattstock, die Kapelle fetzt ein
mit einen, deutschen Marsch, dem dann vielleicht ein Wal¬
zer folgt

Fort 'etzung folgt.



C J .iN,Deutschland int Weide. Vir.: re Pfadfinder und
Jungdeiitschlaiidivehren fabelt uujaai tjülöateu tm Felde
wichtige Dienste geleistet. Uni die Verwundetentransporte
von den hinterhältigen Überfällen der belgischen Frei¬
schärler zu schützen, liegen die Jungen , das Gewehr im
Anschläge, auf dem Verdeck der Kraftwagen. Als Nach¬
richtenübermittler sausen sie auf ihren Fahrrädern dahln,
als ortskundige Führer leisten sie den durchziehenden
Truppen wertvolle Führerdienste, und als Begleiter von
Fourage - und Munitionstransporten sind sie geradezu
unersetzbar. Auch im Feldsanitätsdienst werden sie zur
Einbringung der Verwundeten usw. verwandt. Dabei
dringen sie nicht selten bis nahe an die Feuerlinie vor.
Schon erhielt einer von ihnen einen Armschuß und mußte
ins Lazarett geschafft werden. Ein anderer fand beim
Vordringen kurz hinter der Feuerlinie einen belgischen
Armeereoolver , den er als Kriegstrophäe mitnahm . Auf
der Rückfahrt schob ein belgischer Marodeur auf den
Jungen . Der Schuß ging fehl, und der Junge schoß nun
seinerseits und ttaf , so daß der Belgier tot zusammenbrach.
Der mutige Junge nahm ihm das Gewehr und ein neues
Fahrrad ab und kehrte stolz mit seiner Beute heim.

O übereifrige Patriotinnen . Als in einem Vorort
Berlins der fremdsprachliche Unterricht in einer Klasse
beginnen sollte, trat eine Abordnung von drei jungen
Mädchen vor die Lehrerin und ersuchten diese inständigst,
fortan keinen Unterricht mehr zur Erlernung der fran¬
zösischen und der englischen Sprache zu erteilen, da die
Mädchen es verabscheuen müßten, weiterhin noch die
Sprache von Nationen die uns in so hinterlistiger Weise
in den Krieg hineingezerrt hätten, zu studieren. Die
Lehrerin hatte alle Mühe, die jungen Patriotinnen von
ihrer Absicht, zu streiken, abzubringen und sie davon zu
überzeugen, daß trotz alledem der Lehrplan innegehalten
werden müsse.

S Belgische Schäbigkeit . Der Tiefstand der belgischen
Kultur erhält durch folgende Episode neue Beleuchtung.
Der Mannschaft des in Antwerpen festgehaltenen Dampfers
.Ursula * der Stettiner Reederei Gribel wurde nach Aus¬
bruch der Feindseligkeiten zwischen Belgien und Deutsch¬
land bedeutet, innerhalb einer Stunde die Rückreise nach
Deutschland anzutreten . Man scheute sich nicht, die See¬
leute mit Schmähreden und Schimpfworten gemeinster Art
zu belegen, und der Pöbel schreckte selbst nicht davor
zurück, dem Kapitän gegenüber tätlich zu werden. Die
Agenten der Stettiner Firma lehnten es ab, der Mann¬
schaft auch nur einen Pfennig zu geben, obwohl die Firma
Gribel noch ein Guthaben von 20 000 Mark bei ihnen hat.
Es ist in der Tat beschämend für ein Kulturvolk, für daS
man die Belgier bisher halten durste, daß es Seeleuten
gegenüber, die selbst in Rußland in Kriegszeiten verhältnis¬
mäßig anständig behandelt werden, so pöbelhaft entgegen¬
tritt . In Holland , wohin sich die Besatzung der »Ursula *,
mit der Bahn begab, wurde sie auf das liebenswürdigste
imfaonnmmot » imh nornffonf . . ... .

o Beschäftigt Männer ! An emen industriellen Verein,
der beim Reichskanzler beantragt hatte, für die zu-
gehörigen Betriebe allgemein Ausnahmen vou den Be¬
stimmungen der Gewerbeordnung über die Beschäftigung
von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern zuzulaffen,
ist aus dem Reichsamt des Innern der Bescheid ergangen,
daß solche Ausnahmen nicht genehmigt werden konnem
Es müsse mit allem Nachdruck darauf gesehen werden daß
zu Beschäftigungen der m Rede stehenden Art ausnahms¬
los die verfügbaren Männer herangezogen werden, denen
die Mittel zum regelrechten Unterhalt für ihre eigenen
Frauen und Kinder nur auf diese Weise zugefuhrt werden
können. Es seien genug beschäftigungsloseMänner vor-

hand^ ^ französische und wie deutsche Soldaten aus-
ehtiu  Die prahlerisch betonte „Erzbereitschaft* , der

» . anzosen wird durch die folgende Beschreibung eigen¬
artig illustriert , die von dem ersten auf deutschem Boden
gefallenen Franzosen gegeben wird : „Am 3. August ist der
erste französische Chasseur von deutschen Jagern erschien
worden. Der auf deutschem Gebiet gefallene Chasseur
war in elendester Verfassung, er hatte zerrissene Schuhe, die
Hosen zum Teil mit Sicherheitsnadeln befestigt, trug die
Patronen im Packpapier mit Bindfaden verschnürt; be,
der Leiche wurden 3/* Liter Schnaps gefunden. Franzö¬
sische Gefangene, die in Frankfurt a. M. untergebracht
worden sind, erzählten , daß sie in ihren alten Exerzrer-
uniformen aus Belfort ausrücken mußten, »weil nichts
anderes da war *. Sie beneiden die Deutschen um ihre
vorzüglichen grauen Felduniformen . -Wir haben bit
Deutschen nur gesehen, wenn sie im Laufschritt auf uns
zukamen. Unsere Toten hatten fast nur Kopf- und Brust¬
wunden. Bei Mülhausen waren uns die Deutschen einmal"
auf 80 Meter nahegekommen und schossen alles über den
Haufen. Unser Leutnant sagte: »Wo stecken sie nur ? Er
sah trotz des Feldstechers nichts. Alles war , grau , tu
Erde und die feldgrauen Uniformen sahen stch ähnlich wre
ein Ei dem andern .*

Das „Rote Kreuz ". Wie Generalarzt Dr . Körting
mitteilt , entfallen auf ein Mitglied des . Roten Kreuz m
Japan 31. in Deutschland 76. in der Schweiz 93, in Frank¬
reich 200 und in Österreich-Ungarn 477 Einwohner . Das
größte Vermögen hat das Französische Rote Kreuz vnl
80 Millionen Frank . Das Vermögen des Deutschen Roten
Kreuzes dürste sich auf rund 15 Millionen Mark belaufen
nach der bisherigen Berechnung ist es durch freiwillig«
Spenden im Verlauf der letzten acht Tage um runt
g>MiMnnsn Mark aeftienen.uaiiaeis -^ eutnig.

Berlin , 15. Aug. Amtlicher Prcisdericht für inländischer
Getreide. Es bedeutet IV Weizen (K Kernen). R Roggen
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergeiste). H Hafer. (®it
«reife gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
Obiger Ware ) Heute wurden notiert: Berlin W 216- 219.
R 187- 188 H neuer 2U0, Breslau W 210- 215, R 170- 175,
H 175—180. Altenburg R 180 -185, H 200- 210, RostockW 268
bis 215, R 180- 190.

Berlin , 16. Aug. (Produktenbörse .) Weizenmebl
Nr 00 31.50—39. Still . — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 26,75—29. Still . — Rüböl geschäftslos.

Berlin , 15. Aug. (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
1461 Rinder . 891 Kälber, 2056 ©dmfe. 9426 Schweine. -
«reise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preffe für
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen(53—56), B. Bullen
(47—54) C Färsen und Kühe a) (50—54), b) (40—46), c) (40 ,
6t§ 46) - 2 Kälber : a) 133- 150 (95- 105), b) 117- 123
(76—74) c) 103- 110 (62 66), d) 93- 105(53- 60), e) 78- 87
(43—48) - 8 Schafe: A. Stallmastschafe: a) 106- 112, (53
bis 58) b) 96- 104 (48- 52). c) 79- 98 (38- 47). -
«. Schweine: b) 64- S7 (51- 54), c) 63- 66 (50- 58), d) 59- 65
(47—52), e) 56—60 (45—48), f) 59—62 (47—K)). — Markt¬
verkauf: Rinder ruhig. - Kälber̂ ruhig. - Bei den Schafen
war der Geschäftsgang glatt . — Der Sckweinemarkt setzte
glatt ein, verstaute später, so daß zum, Schluß, billiger, ver-
kauft wurde. '

JNiab und fern.
o Kriegsnot und Pfandleihe ». Eine arge Ent¬

täuschung erleben setzt alle diejenigen, die zur Beschaffung
von Geldmitteln zur Bestreitung der Lebensbedürfnisse die
Pfandleihe aufsuchen müssen. In den erster̂ Tagen nach
der Kriegserklärung belieben die Berliner Pfandleihen
noch Wirtschaftsgegenstände. Wäsche, Bekleidungsstücke usw.
Jetzt aber werden derartige Pfandob ekle von ihnen durch¬
weg zurückgewiesen, und belieben werden nur noch Gokd-
und andere Schmucksachen soivie Gegenstände aus edlem
Metall , Brillanten und andere wertvolle Edelsteine. Die
Frauen müssen mit eingepackten Betten u. dergl. wieder
den Heimweg antreten, da der Pfandleiher die Beleihung
verweigert.

O Hungernde russische Reiter . Wie es bei den
russischen Soldaten aussieht, zeigt folgender Vorgang , der
sich dieser.Tage an der deutschen Grenze abspielte. Eine
russische Reiterabteilung sprengt heran gegen eine deutsch«
Truppe , die bereit ist, den Feind zu empfangen. Aber der
russische Offizier, der die Kavallerie befehligt, reitet weil
voraus und schreit schon aus großer Ent,ernung : „Nehmt
mich und meine Leute gefangen! Wir wollen uns Llos
sattessen!" Die Russen wurden gefangen genommen, und
der Offizier sprach weiter die bezeichnenden Worte ; „Wir
wissen überhaupt nicht, für was was wir kämpfen. Wir
verhungern alle, wir ständen am liebsten auf eurer Seite.
So wie ich und meine Leute denken alle russischen
Soldaten .*

O Gchaltsverzicht zugunsten der Soldatenfamilien.
Wie aus Stuttgart gemeldet wird , haben sämtliche
Magiskatsräte der Stadt Fürth für die Dauer des Krieges
auf die ihnen zustehenden Zahlungen aus der Stadtkaffe
zugunsten der Liebesaktion für das deutsche Heer Verzicht
geleistet. Ebenso haben die sämtlichen Mitglieder des
Gemeinderates in Ludwigsburg bekannt gegeben, daß sie
auf ihre Gehälter verzichten zugunsten der sozialen Für¬
sorge für die Familien der Kriegsteilnehmer.

O Säuglings - und Kleinkindcrschutz während des
Krieges . Der Vorsitzende der deutschen Vereinigung für
Säuglingsschutz veröffentlicht im Aufträge der Kaiserin
einen Aufruf , in dem nachdrücklich auf die Notwendigkeit
des vermehrten Schutzes der Säuglinge und Kleinkinder
in der jetzigen Zeit hingewiesen wird , zumal die Väter
vielfach ins Feld gezogen und die Mütter infolgedessen zu
außerhäuslicher Erwerbstätigkeit gezwungen sind. Die
Säugllngsfürsorgestellen müßten, besonders da viele
arbettende Mütter nicht mehr oft genug stillen können,
rege arbeiten, und vor allen Dingen müßten die Krippe^
und Horte stark vermehrt werden, wenn sie auch nur in
einfacher Form arbeiten. Dem Beispiele einiger Städte
folgend, müssen die Kinder der arbeitenden Mütter tags¬
über ausgiebig versorgt werden. Das von der Kaiserin
begründete Kaiserin-Auguste-Viktoriahaus zur Bekämpfung
der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche in Char-
lotteuburg V, Privatstraße , erteilt auf alle Anfragen sofort
unentgeltliche Auskunft.

O Ein Opfer der belgischen Grausamkeiten . Der
aus Antwerpen ausgewiesene Diamantschleifer Arno
Mohring , dessen Frau in Antwerpen im Krankenbause
liegt, stürzte sich, als er die Ausschreitungen des belgischen
Pöbels erfuhr, aus Verzweiflung über das Schicksal seiner
Frau aus dem Fenster seiner Wohnung. Schwerverletzt
wurde er ins Krankenhaus gebracht.

G „Gold gab ich für Eisen ." In Wien gehen die
Wogen vaterländischer Begeisterung sehr hoch. Es hat sich
ein Hilfskomitee „Gold gab ich für Eisen* gebildet. Wie
1813 in Deutschland, strömen die Opferwilligen in Scharen
herzu. Dem Komitee wurde bereits der 6000. Ehering
mm Einschmelzen übergeben.

O Wehrbeitrag . Über die Zeit der Entrichtung oes
Wehrbeittags herrscht vielfach Unklarheit. Das erste
Drittel des Wehrbeitrages ist spätestens binnen drei
Monaten nach Zustellung des behördlichen Bescheides zu
enkichten. Da sehr vielen Personen dieser Bescheid erst
im Laufe der Monate Juni oder Jul ' zugestellt worden
ist, so haben diese den Betrag erst rm September bzw.
Oktober zu entrichten.

O Der allerjimgstc Kämpfer Deutschlands . Dieser
Lage ist in Curbaven auf ' seinen dringenden Antrag als
jüngster Soldat der Kaiserlichen Marine (überhaupt unserer
ganzen Wehrmacht!) der 16 Jahre alte Finkemvaroer
Hermann Braker eingestellt worden. Er ist der Sohr
sines auf See aebliebenen Finkenwärder Hochseefischers.

Ein Pröbchen englische:! Phlegmas . Ein Leser des
Amsterdanier „Algemeen Handelsblad " fuhr dieser Tage
von einem englischen Hafen nach Holland. Alle Schiffe
waren bis auf das letzte Plätzchen besetzt, und an Deck
lagen Kisten und Warenballen in buntem Durcheinander
wie nach einem Erdbeben. Unter den Passagieren herrschte
die größte Aufregung: man wußte nicht, ob man noch in
Holland würde landen dürfen. Aber schließlich lief alles
gut ab. Unter den Passagieren eines der Uberfahrts¬
dampfer befanden sich zwei Cooktouristen, erkennbar an
einem weißen Band, das sie um den Arm geschlungen
hatten. Man fragte sie neugierig, ob sie denn nicht wüßten,
daß in ganz Europa die Kriegsfackel lohe, und ob sie dies
für die geeignete Zeit hielten, die Niederlande als Tourister.
zu besuchen. „Warum nicht?" fragten sie phlegmatisch.
Nun sagte man ihnen, daß die Eisenbahnzüge nur sehr
unregelmäßig verkehrten, und daß sie nicht damit rechnen
könnten, zu gewollten Zeiten und nach jeder beliebiger
Richtung hin befördert zu werden. Das sei nicht schlimm,
ineinten sie, sie würden in solchem Falle mit Wagen vor¬
lieb nehuien, und es gebe ja schließlich auch noch andere
Fahrzeuge . Man fragte sie nun, wie sie sich eigentlich in
solcher Zeit ihre Cookreise dächten und wohin sie geher
wollten. Sie wollten zunächst den Haag sehen, dann
andere schöne Stätten der Niederlande. „Die Niederlande
werden doch wohl nicht plötzlich verschwunden sein?"
sagten sie, ihre breiten Gesichter zu einem Lachen ver¬
ziehend. Und im übrigen wäre es ihnen auch recht, wenn
sie ein bißchen Krieg zu sehen bekämen, obwcchl das nicht
auf ihrem Reiseprogramm stehe: so 'n kleiner Krieg wäre
mal was anderes. Als sie dann landeten und an der
niederländischen Küste einen Cookagenten entdeckten, waren
sie höchst befriedigt; sie hätten es Cook sehr übelgenommen,
wenn er sie wegen des bißchen Krieg im Stich gelassen
hätte.

Wie die Engländer Krieg führen . Ein Münchener
Kunstmaler erzählt in einer dortigen Zeitung , daß im
Gespräch über einen möglichen Krieg zwischen Deutschland
und England ein Engländer mit der Faust auf den Tisch
ichlug und erregt rief: „Unser Parlament würde kämpfen
ns zum letzten Penny ." Der Deutsche antwortete : „Und
unser Volk bis zum letzten Blutstropfen ."

Lokales imd provmrie
, Merkblatt siir den 18 . A«„-
Sonnenaufgang 4" « Mondaufgona
Sonnenuntergang !> Mondunterg»

1642 Maler Guido Reni in Bolognas gest.
lehrer Alfred Pernice in Halle geb. — 1866 fei
deutschen Bundes. — 1870 Sieg König Iggi-
Franzosen unter Bazaine bei Gravelotte-St.
Kämpfe bei Metz. _ öaL1

□ Seid sparsam mit Arzneien ! Der roirtuschwung, den Deutschland unter der
unseres Kaisers genommen, hat uns dahin verälW
daß wir es verlernt haben, ängstlich auf itÄ
schauen. Wir gingen nicht immer sparsam ST
leicht aber verfuhren wir mit den Arzneien ®
Gesetzgebung, die fast alle werktätigen Stän't,-
heit und Beschädigung schützt, bat fraglos jmiH
verbrauch von Heilmitteln geführt. Es ist
daß Ärzte wiederholt ganze Batterien
Medizinflaschen bei ihren Kraulen vorimdM»
schon in Friedenszeiten ein Unreäft. Jetzt ac;
Verbrechen! Ein grober Teil unserer Heilmitt̂ »
überseeischen Drogen. Viele müssen maschî U.
werden. Da aber unsere Fabriken ihre Arki-u I
geschickt haben und die Einfuhr stockt, ist
boten. Wir sind nicht in Not Das ist aust-r^
unsere Heitmittelhersieller sind seihst aus einen,
gerüstet. Aber zur Verschwendung ist jetzt wr!
allein seien wir mit dem Verbandzeug vorsichtia
guten Leinenlappen und die Binden aus altenlÄ
bet uns ganz aus dem Gebrauch gekommen^
Ist bas Hemdtuch gelockt und gewaschen so'
allen Anforderungen, die die Gesundheîn«
Ebenso kann man alte Binden wieder oerwe,
man nur die geringe Mühe nicht scheut. ftevL
Dieses aber muß uns allen vor Augen stehen-
Heilgut gehört in erster Reihe unfern Soldaten. O
dem Feinde ihre Brust. Sie dürfen in der St«
nicht leiden. Gewiß, auch die Lurückbleibenden8
spruch auf Versorgung mit Heiimitieln. DemM

' nichts mangeln. Aber die Wehleidigkeitm »A>
llIIN'0-M»,

V Die Gerichtsschreiver -Notprüfung
dem Oberlandesgericht, in Frankfurt der ZM
Knötig(früher hier) bestanden. Derselbe ist gsz;
williger ins Heer eing etr eten._

Amtliche

Bekanntmachui
Es ist zu meiner Kenntnis gelangt, daß\

vöik.rung infolge Abnahme der Arbeilskraft das!
zun: Verkaufe bringt und andere oteie günstig,
benutzen, um Vieh weit unter Wert einzukausen.

Da infolge der reichen Ernte Fullernoi
Winter nicht zu desürchten ist, so sind diese
Landwirte unbegründet. Zu andern geh! da«
Weift für die Landwirtschaft unseres Kreises an!

Ich ersuche daher die L n̂dbevö ürung ih
nach Möglichkeit zu erhalten und stch nicht da
Ge.üLle zum billigen Verkaufe derselben beai^

St . Goarshausen, den 18. August 1014.
_ Der Kgl. 8»

Infolge Einberufung des seitherigen
Forst zur Fahne habe ich den Geuchtsdiener F.
daö Kommando über die Bahnmachinai.nscka
und den Cchuhmochermeistkr Wilhelm Sen,, befl'
läufige Kommando über die Freiwillige Fmerae!
bis zur Wahl eines Hmptmamis durch die
während der Kriegszeit.

Braiiback, 18. Aug. 1914.  Die PslD
Feinsten Emmenthaler

„ Holländer
. „ Edamer

„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzenu. halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Mainzer K 5
lose und in ganzen Kistchen

empfiehlt
__ _ ManBohnenschneit

maschinen
Bohnenmesse:

empfiehlt _ ^Julius Rtt]
Heute Mittwoch zieht die Wache4 out
Antreten der Nr. 1 um 8.45 Uhr Aoen

dazu : Ph . Baus Führer , die Bürger : &
Ferd. Hamming, Aug. Klein, Jak . Knlep««Z
Aug. Müller, Wilh. Volk, Chr. Arzbächer, «T
Gg. Brühl 3., Chr. Goß. ^ .

Antreten der Nr. 2 um 12.45 Uhr N«
dazu : Gg. Schütz. Führer, die Bürger : P
Becker 1., Martin Becker, Karl Bonn, Ujjjl
Kneip, Otto Kugelmeier 1 Chr. Morst ^
Philipp Salzig , Theod. FollcA. Chr. SchwDas

_
evangWMe 6eniei

Heute(Mittwoch) «bb.  8 Uhr Knegsbetftun
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Dü ’ Krieg
!&von den deutschen Kriegsschauplätze» s -c»

*X*;, ten von neuen Känn -en vorliegen, lvuu .ii uur
^ Meldung von einer gröberen österreichsichen
mint gegen die Serben.
Ölterr«»ch%rchcr Sieg an der Drfna.

in Serbien eingerückten österreichisch-ungarischen
w  baben einen entscheidenden Sieg über starke

Streitmächte daoongetragen. Aus Wien wird

U. gsterreichtsch- ungarischen Truppen haben am
nach heftigen Kämpfen den Feind aus einer

t limqer Zeit befestigten und stark besetzten Stellung auf
»ßltchen Uferhöhen der Drina in der Näh « von L- znica
Äe-nica geworfen. Dort sowohl wie bei Sabac

um Nachmittag des 14 . «nd in der Nacht »um
August zahlreiche, mit großer Tapferkeit geführte

«griffe der Serben abgewiesen . Am 15 . setzten die
..ahisch-nngarischeu Truppen ihre Vorwärtsbewegung

Die Verluste der Serben find schwer, auch die öfter-
ungarischen find nicht unbeträchtlich,

weiter gemeldet wird, gingen die Serben in der
i auf Baljevo zurück, von den Österreichern hart

Baljevo ist ein wichtiger Straßenknotenpunkt,
' t östlich dem Drinatal , 55 Kilometer südlich
*, wo die Österreicher vor einigen Tagen die

»schritten und die südlichen Höhenränder besetzten.
Hst«Ort in östlicher Richtung über Baljevo hinaus
ujewacz (9V Kilometer entfernt), wohin . sich die

,^ ig auS Belgrad zurückgezogen haben sollte und
: früher als der Sammelpunkt der serbischen Armee

i wurde.
erfolgreiche Kampfe gegen Montenegro.

, Audi gegen die Montenegriner gehen die Österreicher
‘ irober Energie vor.

Die montenegrinischenTruppen kämpfen seit zwei
in der Umgebung des Berges Lisanitz in der

. d von Grahovo gegen bedeutende österreichische
«tkräste. Die Verluste der Montenegriner in diesem
«pfe betragen bisher 45 Tote und Verwundete . Das
österreichische Armeekorps greift die Westgreuze

Mteaegros auf der Linie Krivace—Grahovo an. Das
^ österreichische Korps marschiert auf der Linie
^ffuitsy—Gatsko. Die österreichische Flotte bombar-

- "-outenegrinischen Stellungen auf dem Lovcen.
7. N " orden setzen die österreichisch-ungarischen Truppen

EW »bewegung im Raume westlich der Weichsel
ststd auch östlich des Flusses bereits im Vor-

begriffen.
«

Die deutrebe Regierung an Belgien.
.Norddeutsche Allgemeine Leitung " teilt f

vir fremarnlrgion.
Warnung und Aufklärung von Otto  Luthe.

-Fortsetzung. Rackdr, verboten

"n konzertiert die Kapelle hier öffentlich
de« »„ ‘Earen Publikum . Nicht nur bestehend
^ "̂ bongen der Garnison , den Offizieren mit
alles Unteroffizieren und Mannschaften,

i tzx,- loufe» kann, Mann , Weib und Kind,
^erbind/̂ r« ^ ' ' geschäftlich oder sonstwie
°m m, ko» nt. Da sieht man Modedamen.

Arâ "^ " far Toiletten brauchen, neben dem
»not, im  gestickten Burnus , den Lebemann , sei

de» nr , sanier , neben dem marokkanischen
näl!eit(n° 0Rei be8  ersten Regiments , gleichzeitig
auf ,en einem Gemeinen seines Regi-

^meiffer*J . sttzen. Dort promeniert der Herr
der tzi.s,.."" - emem fi-ngen Leutnant , dort ein Ber-

: einem nur  § c,uc in  Bel -Abbes anwesend ist.
befiniin̂ üom vicrlen Regiment , dort ein auf

-Us e'm„r3,cI Ruave aus Oran mit einer Dame.
, hier«t ?/rwandten.
' a»chbCg J? Unterschied bemerkbar, weder des Ran-

Nt des Alvrs , ob arm oder reich,
klänn.» "^ cheinander und sitzt beieinander , sich

a desV „i e5 Nlustk erfreuend und sich in den
Parkes ergehend.

. in n ? Gemütlschke' .j, hier grüßt man den
1----ch der !̂ -nmal ans der Promenade , hier ver¬
buch diel- ^ kameradschaftlich mit dem Gemei-
" oder ' "Mt hier ruhig seine Bemerkung
d°n, stellen an den im Dienstrang höher

t [ bedien, ^ ^ Etzt, daß cr sich der französischen
J ? e keinen a  stWwort erhallen , doch Legio-

i-cher n,.7?/6vsetzi« t. Irmch den nicht, von dem
"tffti , bftfi ecj » 8 Deutschen mächtig ist.

mtl: „Stach oer Einnahme von Lüttich hat die deutsche
Regierung durch Vermittlung einer neutralen Macht in
Brüssel folgendes mitteilen lassen:

„Die Festung Lüttich ist nach tapferer Gegen¬
wehr im Sturm genommen worden. Die deutsche
Regierung bedauert eS auf das tiefste, daß es
infolge der Stellungnahme der belgischen Regierung
gegen Deutschland zu blutigen Zusammenstößen ge-
kouunen ist. Deutschland kommt nicht als Feind
nach Belgien. Nur unter dem Zwang der Verhältnisse
hat es angesichts der militärischen Maßnahmen Frank¬
reichs den schweren Entschluß fasten müssen, in Belgien
einzurücken, und Lüttich als Stützpuntt für seine weiteren
militärischen Operation besetzen müssen. Nachdem di<
belgische Armee in heldenmütigem Widerstand gegen
die große Überlegenheit ihre Waffenehre auf daS glänzendst« s
gewahrt hat, bittet die deutsche Regierung S . M. den
König und die belgische Regierung , Belgien die weiteren
Schrecken des Krieges zu ersparen. Die deutsche Regierung
ist zu jedem Abkommen mit Belgien bereit, das sich
irgendwie mit Rücksicht auf ihre Auseinandersetzung mit
Frankreich vereinigen läßt . Deutschland versichert nochmals
feierlichst, daß es nicht von der Absicht geleitet gewesen
ist, sich belgisches Gebiet anzueignen, und daß ihm diese
Absicht durchaus fernliegt. Deutschland ist noch immer
bereit, das belgische Königreich unverzüglich zu räumen,
sobald die Kriegslage es ihm gestattet."

Belgiens Antwort.
Die darauf am 19. August eingegangene Antwort

Belgiens hat folgenden Wortlaut:
„Der uns von der deutschen Regierung unterbreitete

Vorschlag wiederholt die in dem Ultimatum voi» 2.  August
formulierte Forderung . Getreu seinen internationalen
Verpflichtungen kann Belgien nur seine Antwort auf
dieses Ultimatum wiederholen, um so mehr als seit dem
9. August seine Neuttalität verletzt und ein schmerzvoller
Krieg in sein Gebiet getragen worden ist und die
Garantiemächte loyal und unverzüglich seinem Hilferus
entsprochen haben." O

Eine Warnung an Rußland.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht

nachstehende deutsche Warnung an Rußland:
Durch Vermittlung einer neutralen Macht ist folgendes

zur Kenntnis der russischen Regierung gebracht worden:
Die Meldungen aus unserem östlichen Grenzgebiet be¬
richten übereinstimmend, daß die russischen Truppen , wo
sie preußisches Gebiet betreten haben, gegen Ortschaften und j
deren wehrlose Einwohner sengend und plündernd vor-
gegangen sind. Besonders schwere Ausschreitungen sind
rus den Gegenden von Schirwindt , Lyck und Soldau ge¬
meldet. Deutschland erhebt vor der Öffentlichkeit Ein-
spruch gegen eine solche dem Völkerrecht zuwiderlaufende i
Art der Kriegführung . Wenn durch sie die Kampfesweise \
einen besonders schroffen Charakter annehmen sollte, so <
trifft Rußland dafür allein die Verantwortung .

oeuricy an , ein mitleidiges Achselzucken, ein ne com-
prends Pas allemans , wenn er guter Laune ist, viel¬
leicht auch ein häßlicheres Wort , ein Schimpfwort , etwa
„cochon va", Schwein geh, kann dir als Antwort dienen,
wenn es ihm nicht behagt , an seine Abstammung erin¬
nert zu werden.

Nur eine Ausnahme habe ich bemerkt, die Offiziere
der Kavallerie sprechen gern deutsch, sie ziehen häufig
Legionäre im Gespräch heran und unterhalten sich mit
diesen, besonders dann , wenn diese ein reines Deutsch
sprechen, so daß sie selbst von ihnen lernen können.

So habe ich im Winter 1902 auf 1903 einen jun¬
gen Leutnant vom 6 . Regiment in Tiarei im Deutschen
unterrichtet , die Stunde einen Franken und Wein soviel
als getrunken wurde . Ein schöner Nebenverdienst, über
deffen Verwendung ich später berichten werde.

Das Konzert ist zu Ende . Setzen wir unfern Spa¬
ziergang fort . Die Anlagen , das Glacis sind in gutem
Zustand ; ein Promenadenweg durch Buschwerk von der
Landstraße getrennt , ist beschattet durch Platanen ; grü-
ner Rasen , besonders üppig dort , wo er Schatten durch
Baum und Strauch findet, erquickt das Auge. Wenn
der Sand des Weges etwas sauberer , die Kanten des
Rasens am Wege bestochen und wohl noch Bänke vor¬
handen wären , sollte man meinen, an einem heißen
Sommertage im Glacis einer preußischen Festung, viel¬
leicht Magdeburg , zwischen Ulrichtor und Krökenior.
zu lustwandeln.

Doch plötzlich ändert sich der Eindruck, eine Biegung
des Weges und der Blick fällt auf zerlumpte Gestalten
Eingeborener , die hier ihre Mittagsruhe abhalten . Mit-
tm auf einem Rasenplatz der Anlagen , im Schatten von
Buschwerk lagern sie, teils schlafend, teils rauchend,
teils stellen sie auch lieber kleinen Tieren nach, die sich
bei ihnen anscheinend mit Vorliebe aufzuhallen pflegen
und besonders gut zu gedeihen scheinen. Den zivilisier-
ten Europäer überläuft es kalt und heiß, an allen mög¬
lichen Plätzen des Körpers juckt und sticht es einem,
wenn man diesem interessanten Treiben zuschaut. Hüte

Russische Mohrenwäsche.
Die russische Regierung fühlt das Bedürfnis , da»

wider alles Völkerrecht vergossene Blut des deutschen
Dragomans in Petersburg von sich abzuwaschen. Dazu
schlägt sie einen schmählichen Weg ein. Zur Blutschuld
ladet sie sich noch neue Lüge und Verleumdung auf. Der
Petersburger Korrespondent der „Times " meldet unter
dem 7. August:

„Der Angriff auf die deutsche Botschaft hat sonder¬
bare Folgen gehabt. Ich vernahm von zuverlässigen
Zeugen, daß große Vorräte von Gewehren, Revolvern
und aufrührerischen Proklamationen von den An¬
greifenden entdeckt wurden. Es hat den Anschein, als
ob die deutsche Botschaft ein geheimer Mittelpunkt von
revoluttonärer Propaganda war ."

Es ist unnötig, diesem Schmutz noch ein Wort der
Abwehr zu widmen. Derartige Erbärmlichkeiten richten
sich selbst.

llntergang eine» rnsfischen Torpedoboots?
Wie ein von Finnland in Stockholm eingetroffener

schwedischer Dampfer berichtet, soll in der Nähe des von
den Ruffen selber zerstörten Hafens Hangoe ein rusfischei
Torpedojäger gesunken und dabei die ganze Besatzung,
90 Köpfe stark, angeblich ertrunken sein, über die Ursach«
der Katastrophe konnte sich der schwedische Kapitän nicht
äußern.

Dcutfcbe fOrften beim Reer.
Abreise der Groß herzöge von Heffen und Mecklenburg.

Zur gleichen Zeit mit Kaiser Wilhelm begab sich der
Großherzog von Hessen zur Armee. Bei seiner Ab¬
reise erließ er an daS hessische Volk den folgenden
Aufruf:

Jetzt, wo ich im Begriff stehe, zu den Brüdern , dt«
im Felde find, zu gehen, di« im heißen Kampf für die
Freiheit deS deusicken Geistes, des deutschen Volkes und
unseres geliebten Heffenlandes stehen, grüße ich Euch
noch einmal, alle meine Heffenkinder, die ich über alles
liebe. Ihr Männer und Ihr Frauen , alle, die Ihr
zurückbleibt, seid nötig au unserer Stelle . Arbeitet mit
frohem Dint, niemand bleibe müßig, so werdet Ihr zu
Hause das erhalten können, wofür unsere Soldaten ihr
alles und ihr Leben opfern, das strahlende Deutsche
Reich, in dessen stolzer Krone mein Hessenland eine der-
leuchtendsten Perlen ist. Gott grüße Euch. Emst *
Ludwig.

Die Regentschaft während der Abwesenheit des Groß-
Herzogs ist der Grobherzogin Eleonore überttagen worden,
die in einer Proklamation das hessische Volk um treue
ttuterstützung in ihrer schweren Ausgabe ersucht.

Großherzog Friedrich Franz von Mecklen¬
burg -Schwerin  hat an das mecklenburgische Volk dm
nachstehenden Erlab aericfjUt:

dich und setz' dich ja nicht dahin , wo solchê Gestalten
gelagert haben , halte dich dort nicht auf , wo ste rasten,
sonst läufst du Gefahr , auch gar zu bald Bekanntschaft
mit Läusen zu machen.

Weiter führt uns unser Weg, wir kommen an der
Porte Oran vorbei , kreuzen die Chaussee Sidi -Bel -Ab-
bes-Oran und bemerken zu unserer Linken ein Dorf,
das village negre, die eigentliche Wohnstätte der Einge¬
borenen . Nur durch den kleinen Exerzierplatz und das
Glacis von den Wällen der Stadt getrennt , macht die¬
ser Vorort einen hübschen Eindruck in seinem Aeutzeren.
Der Südrand , der der Stadt zugekehrt ist, macht mit
seinen weißgestrichenen Steinhäusern , von reichen Ara¬
bern bewohnt , einen sauberen anständigen Eindruck.

In der Mitte dieser Häuserreihe erhebt sich die Mo-
schee, ein niedriger einstöckiger Bau mit flachem Dach,
ein einfacher viereckiger Turm , vielleicht drei Stockwerk«
hoch, oben mit Galerie , überragt die Häuser des Dor¬
fes. Betritt man das village negre selbst — für Le-
gion etrangere verboten —, so ist der von außen gewon

* »ene Eindruck sofort verwischt. Schmutzige, kmmmi
Straßen mit Küchenabsällen, Tterkadavern usw.. vo,
und neben den Hütten , teilweise nur aus Lehm ausge¬
führt , mit Schilsdächern, schmutzige Weiber und Kinder.
Wohin man blickt, nichts als Schmutz.

Hier gewinnt man so recht den Eindruck, daß der
niedrig stehende Eingeborene vollst! sig in Schmutz und
Ungeziefer verkommt. Ich habe es nicht glauben wob.
len, als mir einmal erzählt wurde , die Lmte würde»
sich nicht waschen, ste kämen überhaupt nie äußerlich mtt
Waffer in Berührung , erst dann , wenn es regnet oder
jemand durch Zufall in einen Fluß oder Bach fällt.
Hier habe ich es selbst gesehen. In der Steppe , wo
mitunter stundenweit kein Waffer vorhanden ist, wäre es
verständlich, aber hier , wo der Fluß , die Rekerra, der
selbst im Sommer stets Waffer mit sich führt , vor den
Türen vorbeifiieklt. i» es unverttändlick».

Foitsetzung folgt.



Schwerin, 17. August.
Im Begriff, mich , u meinen Truppen ins Feld zu

begeben, erstehe ich Gottes reichsten Segen auf mein
geliebtes Land, auf mein teure« Voll herab. Möchte
der Allmächtige unteren tapferen Soldaten und der ge¬
samten deutschen Kriegsmacht zu siegreichem Kampfe helfen
und dem deutschen Vaterland ruhmvollen Frieden ver¬
leihen. Möchte mein geliebte« Land die schweren Zeiten
de- Kriege« gut überstehen und ein jeder nach feinem Teil
und nach seinen Kräften — so Pflege der im Felde Ver¬
wundeten und Erkrankten, durch Fürsorge für die in Not
geratenen Angehörigen, sowie durch tatkräftige Mitarbeb
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, in der Land¬
wirtschaft, in Handel und Gewerbe — dazu beitragen, daß
die Folgen deS Krieges leichter getragen und schnell über¬
wunden werden. Gott segne Mecklenburgund unser
ganzes deuttches Vaterland.

Ei « deutscher Prinz gefalle «.
Zu den Gefallenen der letzten Tage gehört, gls erste?

Mitglied eine« regierenden Hauies Deutschlands in diese«
Krieg, der Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe.
Der Verstorbenewar der jüngste Bruder deS verstorbenen
Graf-Regenten Ernst zur Lippe-Biesterfeld und somit ein
rechter Oheim des regierenden Fürsten Leopold IV.

•
Klein« KrWgepoft.

Berlin, 17. Aug. Das Kronprinzliche Schloß OelSist
dem vaterländischen Frauenverein als Lazarett überwiesen
worden.

Berltu» 17. Aug. Die fpantsche Regierung hat durch
de« hiesige« Botschafter, Exzellenz Polo de Beruabi, der
deutsche» Regier»»« amtlich » ttteilen lasse», daß Spanien
1« de« gegeumärttge» Krieg stritte Neutralität be¬
folge« will.

Berit», 17. Aug. Halbamtlich wird eine Blütenlese
deutschfeindlicher Auslandsmeldungen als gröbliche
Lügen festgenagelt, so die Erschießung oes Abgeordneten
Liebknecht und Rosa Luremburgs. sozialdemokratischen
Unruhen in Berlin und einer groben Seeschlacht in der
Nordsee, wobei 22 deutsche Schisse gesunken seien.

Wie», 17. Aug. Rach Mitteilung der österreichisch¬
ungarische« Regierung find in österreichisch-ungarischen Ge¬
wässern Minen gelegt. Fremde Schiffe, die auf der Fahrt
nach Österreich-Ungarn find, find zu veranlaffcn, die Häfen
von Triest. Fiume oder Gravosa aufzusuchen, wo fie die
nötigen » «Weisungen erhalten.

Paris » 17. Aug. Der englische Generalissimus
French soll im französischen Hauptauarticr eingetroffen sein.

Lemberg, 17. Aug. Nach übereinstimmenden Blätter«
Meldungen von der galirischen Grenze nehmen die De¬
sertionen der russischen Grenzwachen  und der Kosaken
immer größere Dimensionen an.

Rom, 10. Aug. Nach einer Erklärung des japanischen
BottchafterS ete der Bündnisfall für Japan  nur ein.
wenn Deutschland die englischen Besitzungen im ferne»
Osten bedrohe oder Japans Interessen verletze. ,
'-U Rom, 17. Aug. Der König bat den österrelchlsch
««garischen Botschafter Freiherrn  v . Macchia zur Ent¬
gegennahme seines Beglaubigungsschreibens empfangen.

Rom, 17. Aug. Nachdem die andern Mächte ihr«
Truppenabteilungen auS Skntari abberufen haben, hat
Italien die ieinige auch zurückgerufen.

Rotterdam» 17. Aug. Die DampffchtffahrtSltnie
nach Tdristianta wird in der nächsten Woche wieder er¬
öffnet werden.

H Huf den Schlachtfeldern des QQkftens.
In Paris und London schwindelt man das Blaue

vom Himmel herunter, um die Niederlagen, die unsere
Truppen den Franzosen in Mülhausen und Lagarde bei¬
brachten, zu vertuschen. Auf die Dauer läßt sich das ja
nicht durchführen, und allmählich sickert die Wahrheit
durch; in Paris spricht man deshalb auch schon offen
davon, daß die französischen am Kampf beteiligten
Truppenteile „in guter Ordnung' zurückgingen. Wie es
in Wirklichkeit damit zuging, erhellt sich auS den jetzt bei
Anverwandten eintreffenden Schilderungen deutscher Mit¬
kämpfer und auS Schilderungen unparteiischer Schweizer
Blätter.

MLlhause «.
Ein Elsässer schildert in einem Baseler Blatt die

Eindrücke, die er von einer im Oberelsaß ausgeführten
Radfahrt empfing. In Habsheim beginnt nach dieser
Schilderung daS eigentliche Schlachtfeld. Es erstreckt sich
durch Hardwald bis fast nach Banzcnheim über die
Napoleonsinsel Reichweiler usw. Die deutschen
Truppen hatten die Franzosen fast umzingelt.
Mülhausen«war ungefähr der Mittelpunkt. In Habs-
heim muß ein furchtbarer Nahkampf stattgefunden
babenr es lagen französische Tornister, zerfetzte französische
Uniformen usw. umher. In NapoleonSinsel ist der
Bahnhof vollständig zerstört. Einige Häuser sind durch
Kanonen zusammengeschoflen; man sieht zerschossen«
Eisenbahnwagen, die von den Franzosen als Barrikaden
benutzt wurden. Die Ortschaften Jllzach und Kingersheim
litten weniger. Beide Ortschaften wechselten zweimal
hie Besitzer: Am Morgen waren die Franzosen da, am
Abend die Deutschen . Die französischen Gefangenen
stachen unvorteilhaft durch ihr Ausrüstung von den ganz
neu gekleideten deutschen Soldaten ab.

Ein Mitkämpfer aus Berlin schreibt an seine Eltern
auS Mülhauken: . Ehe ich in das starke Feuer kam, habe
ich die ersten drei Gefangenen für das Regiment gemacht
und mit voller Ausrüstung beim nächsten Bürgermeister
abgegeben.

Euer Segen und Eure Liebe geben mir auch wunder¬
bare Kraft in all den Gefahren und Strapazen.

Die Franzosen» die bis Mülhausen vorgedrungen
waren, find in der gesttigen Schlacht zurückgeworfen und
in vollem Rückzug. Der Nachtangriff unserer Truppen,
unterstützt von einem wilden Arttlleriefeuer, war einGandioser Anblick, dazu die herrlichste Augustnacht. Ichbe daS volle Dertrauen, daß wir siegen!'

Lagarde.
über den Kampf bei Lagarde erzählen die in Zwei-

brücken(Rheinpfalz) «ingetroffenen deutschen Verwundeten,
daß daS Gefecht sieben Stunden in glühendem Sonnen¬
brand gegen einen weit überlegmen, bis an die Nasen¬
spitzen verschanzten Gegner gewährt hat. Die Wiesen-
«rüude waren mit Wolfsgruben durchzogen, allerdings
erfolglos, denn unsere Kavallerie mertte die Falle.
Brillant war die Feuerwirkung unserer Artillerie.
Zwei besonders gefährliche französische Batterim
warm in kurzer Zett durch die unserigen
sturmreif geschossen und wurden dann auch glatt
»enommm: zuvor batten bi« Franzosen noch die

Berschlußstückeihrer Geschütze so gut wie möglich un
brauchbar gemacht. Bei den erbitterten Kämpfm um da!
Dorf hatten die Franzosen jedes Haus besetzt; auf dem
Kirchturm waren Maschinengewehre geschickt verdeckt
postiert; beim dritten Schuß unserer Artillerie ledoch lag
der Turm in Trümmern . Das ganze Dorf wurde unter
Feuer genommen. Ein Flankenangriff unserer Kavallerie
brachte die Entscheidung, jetzt liefen die Franzosen einfach
davon. Biele baten mit erhobenen Händen und auf ihre
Eheringe deutend um Pardon.

P
Gnadenerlaß *8r deutsche Fremdcnlegionare.

Berlin,  17 . August.
Das . Armee-Verordnungsblatt ' veröffentlicht folgenden

Allerhöchsten Gnadenerlaß des Kaisers : Ich will , sofern
nicht das Begnadigungsrecht einem der hohen Bundes¬
fürsten zusteht, denjenigen Fremdenlegionären deutscher
Abstammung, die sich der Fahnenflucht (8  69 M . St . G. S)J
oder der Wehrpflichtverletzung (8  140 R . St . G. B .) schuldig
gemacht haben, hinsichtlich der verwirkten Freiheits - und
Ehrenstrafe Begnadigung in Aussicht stellen, wenn sie
während des gegenwärtigen Krieges, spätestens aber inner¬
halb dreier Monate vom heutigen Tage ab gerechnet, sich
bei einem Deutschen Truppen- oder Marineteil , einem
Deutschen Kriegsschiff, einem Deutschen Konsulat oder in
einem Deutschen Schutzgebiet zum Dienst melden. In be¬
sonderen Fällen wird eine Fristverlängerung stattsinden.
Ausgeschlossen von dieser Gnadenerweisung bleiben die¬
jenigen, die zu Zuchthausstrafe verurteilt oder auf Grund
eines gerichtlichen Urteils aus dem Heer oder der Marine
entfernt worden sind oder im gegenwärtigen Kriege gegen
Deutschland gekämpft haben.

Die deutschen Häfen blockadefrei.
Im neutralen Ausland ist infolge der Ausstreuungen

von englischer Seite die Ansicht verbreitet, daß die deutschen
Häfen blockiert, der Schiffsverkehr mit Deutschland unter¬
bunden sei. Diese Ansicht ist unzutreffend.

Kein deutscher Hafen Ist blockiert, dem Schiffsverkehr
neutraler Staaten mit Deutschland steht nichts tm Wege.
Die englische Behauptung, die Nordsee sei mit Minen
verseucht. Ist unrichtig.

Neutrale Schiffe für die deutschen Nordsee-Häfen haben
bei Tage einen Punkt , 10  Seemeilen nordwestlich von I
Helgoland, anzusteuern. Dort ist deutscherseits für i
Lotsen gesorgt, welche die Schiffe in den deutschen Hasen
geleiten. Ostseehäfen haben neutrale Schiffe direkt an- '
zusteuern. Vor jedem Hafen sind Lotsen. Das Kohlen-
auSfuhrverbot ist nicht auf Bunkerkohlen ausgedehnt und
die Kohlenoersorgung gewährleistet.

Sollte schließlich von irgendeiner Seite eine Blockade
über die deutschen Häfen verhängt werden, so kommt es
immer noch darauf an, daß sie wirksam ist. Das zu er¬
reichen, dürste den: Feinde kaum möglich sein. Zurzeit ist
weder in den deutschen Küstengewässern der Nordsee noch
der Ostsee ein feindliches Kriegsschiff gdidbtet worden.

Huf Meäerleben!
Das war eine große, das war eine feiertägliche

Stunde . Milde blickte die Sonne vom Firmament . Mn
zartes Gewölk lag auf dem blassen Blau , und es war an¬
zuschauen wie eine große Hand mit ausgestreckten Fingern,
wie die Hand des Herrn der himmlischen Heerscharen, die
unseres Kaisers schwere Fahrt segnete. Nirgendhin war
die Kunde von der Ausreise des Monarchen gedrungen.
Und dennoch standen am Sontagmorgen in Berlin Hundert¬
tausende da. Nicht getrieben von der Neugier, sondern
aus dem tiefen Bedürfnis , unserm gnädigen König und
Kaiser aus reiner Seele den Grub zu entbieten. Sie alle
wußten, baß die Ausreise jetzt stattfand. Woher ? Das ist
das .Geheimnis unserer Kraft, das ist die Ernte einer
Liebe und Sorge , die die Hohenzollern seit Jahrhunderten
ausgestreut, daß zwischen Herrscher und Volk unsichtbare,
aber unzerreißbare tausendfältig geknüpfte innere Bande ,
bestehen. Das Herz des Volkes klopft in des Fürsten
Brust und wir alle alle fühlen den starken Pulsschlag
seines Lebens. So wird das Unoerkündete uns Offen¬
barung . In dem Gleichklang unserer Seelen werden uns
Wille und Entschluß deutlich. Wir können des weisenden
Wortes entraten , weil wir die Stimme in unserem
Innern vernehmen.

So standen dann die Hunderttausende. Ihr Hurra
brauchte nicht brausender Jubel zu sein. Dazu sind wir
zu sicher und zu gewiß. Das Hurra wollte nur ein
markiges Bekenntnis sein. Ohne daß die Lippen sich be¬
wegten, die Herzen riefen es nur ergriffen, vernahm es
unser Kaiser: Du ziehst nun hinaus in den aufgezwungenen
Kampf . Du ziehst hinaus zum Siege . Der erste Soldat
deines Volkes willst du bei deinen Soldaten sein.
Der erste Sohn deines Volkes willst du bei den
Kindern des Vaterlandes stehen, mit ihnen die Zukunft
Deutschlands zu sichern. In deiner Liebe sind wir ge¬
borgen. Im Vertrauen zu dir wird jedes Opfer , das
Mütter und Frauen hingeben, zu einer Lust. „Auf Wieder¬
sehen!! Auf Wiedersehen' so riefen sie, die unserm Kaiser das
Geleite gaben. „Auf Wiedersehen zu Glück und Ehre !'
so tönt es nun durch Deutschlands Gauen bis in das
letzte Dorf ! Und alle Herzen wissen nur ein Gebet : Gott
segne deinen Ausgang. Gott segne deine Heimkehr.

*

An den Kaiser!
Fahr wohl mein König! Hin zu Kampf und Sieg!
Nimm unfern Segen mit und das Gebet,
Des Lohe froh aus unser» Herzen stieg
Und andachtrein vor Gottes Throne steht!
In deiner Größe sind allein wir groß.
In deiner Kraft wirkt unsere ganze Macht.
Du bist der Wille und du bist der Schoß,
Der hellen Tag gebärt in aller Nacht.
Mit deinen Augen können wir nur schau'n.
In deinem Feu'r brennt unser heil'ger Brand . "
In deinem Herzen sonder Furcht und Grau 'n
Pocht unser  Herz , pocht unser Vaterland.
Du bist in uns . Und wir sind ganz in dir. > " '*2
Und was du trägst, ist unsere süße Last.
Für dich zu sterben ist des Lebens Zier , 7
Für dich zn leben unseres Opfers Glast.

Theodor fflrc'sll.

‘Vr

Italiens Raltung.
Noch immer verlautet nichts Bestimmtes

Haltung Italiens . Wenn man aber die
den Gradmesser für die mehr oder weniger,
freundlichkeit der Regierung gelten lassen will?'
des gerade in den letzten Tagen sehr verschärf ,^
Druckes eine erfreuliche Zunahme der 1
Deutschland bemerkbar. Blätter , wie der
„Corriere della Sera ' , die bisher nur die e»
französischen Lügennachrichten über deutsche
brachten, sehen sich bewogen, den deutschen'
die erste Stelle einzuräumen und auf die Uny—
keil der feindlichen Verdrehungen hmzuweisen*
Regierung nahestehende „Tribüne ' sagt: „Zm-uM
der italienische Botschafter in Berlin . Bollati ^
Fiuggi mit dem Minister des Äußern, dJ ? *
konferiert, die Überzeugung mit nach Berlin ne&L.
Italien an der von der öffentlichen Meinung giÄ
einmütig gewollten Neutralität unter allen lhM^
halten wird .' Damit wäre schon viel erreicht"
versuchte mit allen Mitteln , Italien aus fein«
Haltung herauszudrängen und zur Stellungno^
die bisherigen Verbündeten zu bewegen. Die
Drohungen mußten zu diesem Zweck ebensoh
die lockendsten Versprechungen, und Frankreich
selbe Horn. ™

Eine Rechtfertigung.
Die Beziehungen Italiens zu Österreich Ruh,

durch den Botschafterwechsel in Rom keineswec
sondern im Gegenteil verbessert worden. Der,
reichische Botschafter Freiherr v. Macchio
italienischer Abkunft ist, erfreut sich allseitiger'.Zn
Die italienische Regierung veröffentlicht beim
Grünbuch zur Rechtfertigung ihrer Haltung
gierung verlängert das Moratorium und a
Banken zu besonderen Erleichterungen zu _
wirtschaftlichenZwecken. Ferner werden für iz
Lire fünfjährige Schatzbonds neu ausgegeben.

Ei» englischer Torpedobootszerstörer ge
Nach holländischen Zeitungsmeldungen ist i.

Torpedobootszerstörer „Bullfinch' in der Nordsee' ,
holländischen Dampfer Cinderdyc zusammeng
sofort gesunken. Ein Teil der Besatzung ist
während die übrige Mannschaft von den Holl
rettet wurde.

Bullfinch ist ein alter Torpedobootszerstörer!
lischen Marine , der im Jahre 1896 auf Stapel g
Er besitzt eine Wasserverdrängung von 315
eine Geschwindigkeit von 30 Seemeilen in
Die Besatzung betrug 60 Mann.

Ein russischer Großfürst kriegsgefa
In den ersten Tagen der Mobilmachung

russische Kaiserin-Mutter Maria Feodorowna überS
land nach Hause. Man ermöglichte es, troddeni
große Schwierigkeiten erwuchsen, ihren Hoszug zur
Grenze zu befördern. Zum Dank dafür ergin
Kaiserin-Mutter , die mit Hartnäckigkeit verli
Wirballen zu fahren, in den heftigsten Schimp
Deutschland und Kaiser Wilhelm, der desha
sprüngliche ritterliche Absicht, ihr einen Besuch
rufgeben mußte. In Begleitung der Kai
befand sich Großfürst Konstantin von Rußland,
die Kaiserin-Mutter in Berlin im russischen Botsi
stbernachtete, bewohnte der Großfürst unter i
Staatsrat Kulow in einem Hotel ein bescheidei
tm dritten Stockwerk. Die Kaiserin-Mutter reiste«
den Staatsrat Kulow ab. Dieser ist in Deuts
»lieben und, wie mm jetzt erfährt , in einer?
intergebracht worden, wo er als Gefangener Blei
ns der Krieg zu Ende ist. Der Großfürstss
mssischer Militär , nämlich General der Infanterie,
tdjulant und Generalinspekteuc der Militärs
"nißte also in Deutschland zur..abehalten werde!

„Soeben" und „Kreslau" im Kan
(Was ein Augenzeuge berichtet.)

Eine bisher unbekannte Episode aus den
führten unserer beiden Kreuzer „Goeben' und
erzählt der Mitarbeiler des Mailänder Blattes,
della Sera ' . Er berichtet:

In der Nacht vom 6. auf den 7. August
auf dem italienischen Dampfer „Sicilia " längs
von Morea von Patras nach dem Piräus ., B
gegen 10 Uhr sichteten mir zwei Kreuzer, die mu>
gleicher Richtung  fuhren , sich etwa 16 Kilometer r-
Küste entfernt hielten und gleich uns die Ria^
Kap Matapan zu nehmen schienen. Später
Horizont eine Rauchsäule aufsteigen: der Rau
einem dritten Kreuzer, der ebenfalls unsere Jti
geschlagen hatte. Da wir uns 7 Kilometer von
entfernt befanden, also etwa in der MitteM,
Küste und der Fahrtrichtung der PanzersM^
wir zuerst deren Nationalität nicht erkenn«
nicht wissen, ob sie alle dieselbe Flagge w
ging die Fahrt weiter bis gegen 2 Uhr nawn
Russen, die sich in großer Zahl auf unseren
fanden und auf der Fahrt nach Konstantinopel
begriffen waren , batten gerade begonnen, nanoi
zu singen, als plötzlich rechts von uns, woM
welchen kaum noch jemand besondere
fuhren, Kanonendonner ertönte. Es hatte
den beiden Schiffen, die voran fuhren, uno
Schiffe, das sie offenbar verfolgte, ein Gelw
spönnen. Es handelte sich um die deutschenA
„Goeben' und „Breslau ' , denen ein sw"«̂
Kreuzer nachsetzte. Der Kampf dauerte
als fünf Minuten . Den ersten Schuß
länder abgegeben zu haben. Die deutuven
antworteten mit dem Feuer aller großkauorw^
Man sah ziemlich deutlich durch die klare, -
Atmosphäre in Zeitabständen von Sekunden«
baren Flanken der deutschen Schiffe kleines
blitzen. Wenn die Flämmchen erloschen, ov^
dumpfe Getöse der Kanonen, das wre ew
ausklang. Wassersäulen, die bald vor
Kreuzer, bald vor den deutschen Schiffen am
klar erkennen, daß auf beiden Seiten noe,
Entfernung sehr sicher gefeuert wurde. . I
Schießens setzten die Schiffe ihre Fab» ' hjr «
machte der englische Kreuzer eine Drehwig- 0
den feindlichen Schiffen zu entfernen et  t
tm ersten Augenblick den Eindruck, das.  M
deutschen Geschossen getroffen .worden sei "*§



•m  entfernte . Bald daraus aber machte
'̂ neuem eine Drehung, bis er sicki wieder

"Ü r  ursprünglichen Stellung befand . Nach
« Geschützfeuec entfernten sich die beiden

Tn gxeuzer in der Richtung nach Kap Matapan.
^>.^nlaung durch den englischen Kreuzer dauerte

aegen4 Uhr „Goeben" und „Breslau", die den
weit hinter sich gelassen hatten, um Kap

n herum fuhren und zwischen der griechischen Küste
^ "-«nsel Kythera tCerigo) am Horizont verschwanden,

ir erkannten jetzt, daß die rasche Drehung des eng-
. s^uzers während des Kampfes nur ein Schein-

gewesen war, er suchte offensichtlich den Feind
1 « -naliiche Geschivader, mit dem er sicher in radio-

»biscker Verbindung stand, heranznlocken. Die
deutschen Kreuzer gingen iedoch nicht in die Falle,

llflf in dem die Gegner sich nicht großen Schaden
Eg" zu haben scheinen, spielte sich im Messenischen' 'en ab. -

f) ic  ReicbsregcntPcbaft.
tfvm fünften Kanzler des Deutschen Reiches ist ein,
^m >-i-traqen worden, .aie sie, dem Titel nach, noch

- ' aebabt bat. In der Tat ist ja wohl Bismarcks
in Beiten größer gewesen, aber offiziell ist ihm die

„mn he« Reiches nie so übertragen worden.
im Jahre 1870 der alte Kaiser, damals König

»im von Preußen, sich zur Armee begab, übertrug er
des Landes nicht dem Ministerpräsidenten,

der Königin Augusta. Bismarck konnte sie schon
nicht erhalten, weil er selbst sich mit ins Feld

und wir wissen, baß er dort mit der Kriegsleitung
immer ganz einig war. Er hielt es jedenfalls nach
damaligen Verhältnissen für wünschenswert, stets in

nächsten Nähe seines Monarchen zu sein, wie er schon
im Hauptquartiergeweilt und die Gefahr von
rätz geteilt hatte. Bekannt ist der historische

wie er in diesem großen Ringen sich Mühe
eben bat, den König aus dem Bereich der feindlichen
-'u zu bringen.
-legt ist eine andere Zeit. Wir haben nicht einen

gegen uns, sondern drei, und wenn wir die kleinen
.^len, sogar sechs. Außerdem sind die Beziehungen

Neutralen noch ein Gegenstand der Verhandlungen,
das bringt es mit sich, daß der Kanzler in Berlin
tiger ist als anderswo.
Der Kaiser ist ins Feld gezogen und hat den Reichs¬

ter beauftragt, ihn im Reiche und in Preußen während
t Zeit zu vertreten. Viele Angelegenheiten, die sonst

dem Kaiser und Könige zur Unterschrift vorgelegt wurden,
^rend der Minister sie nur gegenzeichnete, werden jetzt

Kanzler selbständig erledigt werden. Die betreffenden
"e werden also vorläufig nicht mehr beginnen: „Wir

von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser usw.",
es wird heißen: „Auf Grund Allerhöchster Er-

ung Seiner Majestät des Kaisers" (für Preußen':
Königs"), und die Unterschrift wird lauten: „Der
'mzler" und„Das Staatsministerium".

Gegenstände, die aus diese Weise dem Kanzler
'esen sind, gliedern sich in acht Abteilungen: es ge-
dazu: Bewilligungen aus dem Dispositionsfonds,
'ungen, Verträge, Schenkungen, Zuwendungen,
"gsverhältnisse, u. a. auch für das Oberprisen-
für die Reichsbankhauptstelleu. dergl., Versetzung

Beamten in den Ruhestand, Bewilligung von Pensions-
’ffenu. a. m., mit einem Worte, die laufenden Ge-

versteht sich von selber, daß der Kanzler sich
beschränken wird, nur die Entscheidungen zu
die dringend nötig sind, um die Staatsmaschine

m Gang zu halten. Sollten außerordentlichwichtige
- ..cheidungen nötig werden, so wird er selbstverständlich
"Ml wie vor sich mit dem Kaiser in Verbindung halten,
-vn Draht zwischen Berlin und „Richtung Mainz" steht
Miederzeit zur Verfügung. Mit verhältnismäßigkleinen
Morgen will der Kaiser im Felde nicht behelligt werden,
M seine Hauptarbeit liegt jetzt auf dem Gebiete des

,es mit Frankreich. Dabei muß er über alles
J / auf dem Laufenden erhalten werden.
M Vizepräsident des preußischen Ministeriums
MStaatssekretär Dr. Delbrück, der bisher schon im
'dienst die Stellvertretung des Kanzlers inne hatte.
"Men uns getrösten, daß bei dieser Ordnung der
J ?’e Reichsgeschäfte bei dieser schiveren Zeit ruhig
^mhert weiter gehen werden.

« , bunt« rciwng.
^eist 2m Entstehen können. Ein holl- uüischej

ßen AmÄ, f)m' Kriege oft aus den unbe
runnen« entstehen können. Wegen einet
ch S 'J" ut 5m  sowohl Modena wie Bologn,

e, ^ n. kam es vor 900 Jahren zu einen
' da fastÄ?. ent??3 Europa in Flammen gesetz

Ein cknÜvk̂Eer in dem Besitzstreit Partei er
durch dien^ 'ŝ sr Kaiser erklärte einmal den Krieg
bten er. Uff fMä6tll feit  eines bei ihm beglaubigter

und9>°r rer .Teetopf zerbrochen worden war
von gerieten 1654 aneinander, weil de,
Urkunde erfahren hatte, daß in einer amt-
's »und snRame  mit Hinzufügung von nu,
- war mih! k ? ei der Aufzählung seiner Lite!
io weiter" „rf,  ^ er  König von Polen durch drei

°ui das «Ät worden war. Ein Glas Wasser.
-J“ war , Qnh rt l eifl t- ^ Marquis von Torcr , gegossen
-p» Frankreî "̂ kten Anlaß zu einen, Kriege
^ ^iras.eni.,n> ougland. Und ein Steinchen,

iu dem denr Herzog von Guise warf,
^nül2 rÖIe?t0e7e. SÖaffn' " dem Dreißig-

Wunsch. Die französischen und
^Änduno groß Geschrei von einer beab-
Festtand ?ut>lischen Trnpven auf dem euro-

in würdiĝ rtt'bEngländer selbst sehen schon ihre
, ' Msch« « Kmemschaft mit belgischen Meuchel-

Deutsck̂ .rid êchen und französischen Revanche-
vord-» - bmeinmarschieren. Aber in Deutsch-

1? Jgut komm.» ENklllschen Kriegsmacht wenig Respekt.
* Horte, dieL benkt man. Und man erinnert sich

°̂ serusen̂ otte Generalfeldmarschall GottfriedK'»es viel soll, als nach Abschluß des
die Rede Landung englischer Truppen

"* erst rübttztEolenl'E " öod&» bann brauchten

Kriegsbild.
Trab, lrab — trab, trab; die Erde dröhnt

Von dampfender Roffe Husen.
„Zum Kamps! Zum Kampf!" das Signal ertönt.
Bayrischen Kommandorufen.

Trab, trab— trab trab; die Fahne hoch.
In der Rechten gestreckt die Lanze!
Die erste Granate, die z schend flog,
Riß einen Erdwall zur Franze.

Trab, trab — trab trab; ein frische« Blut
Erschaut« mit Bangen und Beben.
Der König rief, doch ihm fehlt der Mut,
Zu laffen sein junge« Leben.

Trab, trab — trab, tratr; wie int Traume schaut
Er durch rauschumdämmerte Weiten
Der Muttler Antlitz, tränenbeftaut,
Und ließ au« dem Sattel sich gleiten.

Trab, trab — trab, trab; „Für das Vaterland
Willst du nicht fallen im Streite?
So stirb, du Feigling, von Brudershand!"
Eine Lanze durchbohrt seine Seite. — — —

Die Schlacht ist vorbei, der Fei d besiegt,
Drs Feld wie besät mit Stichen.
Die Glorie de« Heldentodes liegt
Auf ihren Gestchlern, den bleichen.

Doch abseits der Heilgen Totenfchar,
Am Wegrain, die Augen halboffen.
Liegt Einer allein, der ein Feigling war,
Und war — feiner Mutter Hoffen.

Johanna Weiskirch,  Braubach.

Kefehlsausgabe für die Kürgerwehr.
Die Bahnbewachuug ist dahin beschränkt worden,

daß von jetzt ab nur zwei Mann von 9—1 Uhr und
zwei Mann von 1—5 Uhr Wachdienst zu machen haben.

Ständiges Wachtlokal ist das Wachtlokal im Rathaus.
Führer sowie Wachmannschaft werden jeden Tag in

den„Rheinischen Nachrichten" bekannt gegeben.
Da jeder einzelne Bürger in 14 Tagen ungefähr

einmal auf Wache«zieht, so ist es ernste Pflicht eines
jeden, jetzt bei der kritischen Kriegszeit und auch im
eigenen Interesse den von jetzt ab sehr beschränkten Wach¬
dienst bereitwilligst zu leisten.

Die Instruktion und der Gang der Patrouillen
liegt im Wachlokal.

Wache für heute Donnerstag:
9—1 Uhr: Chr. Volk, Führer

Gg. Heberlein, Ad. Wieghardt.
1—5 Uhr: Lehrer Strauß, Führer
Emil Kasper, Jos. Schreiber.

Das Kommando:
_ _ _ I . A. : Foller  t. __

Lokales und Provinzielles»
§§ Schöffengericht . Sitzung vom 19. Avg. 1914:

Wegen Utberlrelung ist der Arbeiter Sch. von Miffelbetg
angeklagl; er hatte nach Feierabend trotz mehrmaliger Auf¬
forderung das Wirt«lokal nicht verlaffen. Hierfür erhält er
eine Geldstrafe von 6 M., evtl. 2 Tage Haft und die Kosten.
— Der LandwirtO. von Dachsenhausen ist ebenfalls wegen
Uebertretung angeklagt; er erhält eine Geldstrafe von 5 Mk.,
sowie die Kosten de« Verfahren«. — Der Wernbergseigen¬
tümerB. von St. G. hat der Vorschrift entgegen die
WAnbcrgtdrieichennicht entfernt. Dafür erhält er eine
Geldstrafe von 7 Mk., evtl. 1 Tag Hast, sowie die Kosten
dc« Verführe»«. — Drei junge Stute aus Oberlahnsteiu
haudierten lnchtsinnigerweise in der Braubacher Gemarkung
mit einem Tesching, um Schießübungenabzirhalie». Dabei
Ichoffeir sie einer Frau von hier in dre Backe. Diese Schre-
ßerei kommt sie teuer zu stehen, denn e« erhält jeder der
Dreien, H., Ch. und G. von Oberlahnstein, wegen Schießen
mit verbotener Waffe 10 Mk., evtl. 3 Tage Hast; außerdem
erhält G. exlra für da« Trage» von Waffen 10 Mk. und
für die Körperverletzung erhältG. 30 Mk., evtl. 6 Tage
Gefängnrs und znm Schlug muß er noch 130 Mk.
Schmerzensgeld an die verwundete Frau zahlen. Die Kosten
tragen all« drei zusammen. — Die Privatklage de« L. von
Keh bach gegen den H. von Riederbochhejm endigt durch
einen Vergleich, inden der BeklagteH. an die Sammelstelle
de« Herrn Lemb, Braubach, für« Rote Kreuz 20 Mk. zahlt
und die entstandenen Kosten trägt.

* Schulanfang . Die Kgl. Regierung in Wiesbaden
macht mit Ermächtigung de« Generalkommandos de« 18.
Armeekorps und de« Herrn Oberpräsidenten unter Aufhebung
der Beifügung vom 2. Augustd. I . betr. Schließung der
Schulen bekannt, daß alle Schulen den Unterricht wieder
aufzunchmen habrn. Wo Lehrkräfte fehlen, sollen die Kre,«-
fchuliiispektorenfür Vertretung sorgen. Aus jeden Fall ist
ein gänzlicher Schulaurfall zu verhindern. Siehe aniiliche
Bekanntmachungi» vorliegender Nummer.

* Begleichung fälliger Forderungen . Es scheint
die irrige Ansicht weil verbreitet zu fein, daß mun infolge
der Kriegslage Miete, Rechnungen oder sonstige Schulden
nickt zu bezahlen brauche. Wir müffen dieser falschen Auf¬
fassung der wirlschafllichen und rechtlichen Lage entschiede,,
entgegentreten und e« als groben Unfung bezeichnen, wenn
zahlungsfähige Schuldner ihren Vecäflichiungen fnicht unv r-
züglich Nachkommen. Jetzt braucht jeder fein Geld, und

l Hauswirte», Geschäftsleuten und insbesondere Handwerkern
entliehen in dieser Zeit sooiele. zum Teil nicht wieder gut zu
machenoeL-chädcn, daß von oll-n denen die größt Rücksicht
zu fordern ist, die zu zahlen in der Lrge sind. Andererseits
mögen die Gläubiger, die mit dem Einzienen ihrer Forder¬
ungen warten könne», besondere Milde walten laffen, wo es
angebracht ist, um nicht die Lage der zahlungsunfähigen
Schuldner ohne Not nöch zu verschlimmern.

Telegramme.
Der Weltkrieg ist entbrannt.

Japan will gegen Deutschland eingreifen.
Da« Wslff'sche T-legraphenbüro verbreitet folgende

Meldung der Kabelgesellschast:
I «, Peking geht da« Gerücht. Japan beabsichtige an

Deutschland ein Ultimatum wegen KiaUlschou zu stellen.
Diese Gerücht« erhalten erhalten eine größere Bedeutung

durch folgende Meldung:
Die an der Marburger Universität studierenden Japaner

waren 'eil einigen Tagen unsichtbar. Sie stnd plötzlich
verschwunden.

An der Münchener Universität waren im vergangenen
Semester 46 Medizin studierende Japaner immatrikuliert.
Diese sind in den letzten Tagen, nachdem sie in den klinischen
Instituten bisher fleißig beschäftigt waren, abgereist. Sie
haben den Weg über Holland gewählt.

Entgegen den Ableugnungen de» japanischen General-
Konsulats in Beilin stehte« fest, daß die Japaner, die in
großer Anzahl in Halle studierten, schon vor 10 Tage ihren
Abberusungsbefeht erhalten haben.

An - China?
Mit größter Spannung muß man jetzt die Nachrichten

aus China erwarten, denn wenn Japan eingreift, kann China
nicht untätig bleiben.

Amerika zu unfern Gunsten.
Die Vereinigten Staaten werden natürlich diese Wen¬

dung der D-nge mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgen.
Nach den Erklärungen de« Botschafter« liegt ea ganz und

| gar nicht im Jnterefie der Vereinigten Staaten, daß Japan
und Rußland sich im fernen Osten auf Kosten Deutschland«
b.reicher» und dort zu den alleingebietenden Mächten werden.

Zum Ueberfall der Deutschen.
Ein in München von der elsässischen Grenze zurückge-

kommener Geschäst«man erzählt, daß die Franzosen bereit«
am 27. Juli den 1200 Meter hohen Donvn mit6 Geschützen
besetzt hatten.
Der vexescheuschwindel der Feinde wird erkannt.

Eine wohltuende Zurückweisung.'findet di« „Agence
Hava«," welche in der schweizerischen Preffc die Wo«ffmel-
dung al« falsche Nachrichten verdächtigt, durch ein maß.
gebende« Organ, wie die„Züricher Post," welchee« ablehnte,
von der „Agence Hava«" Weisungen zu empfangen. Man
hat in der Schweiz genügend eigene, Urteil über die Glaub-
Würdigkeit verschiedener Telegraphen-Agenturen.

Ein Sieg über die Russen.
Mehr al« 3000 Gesang ne.

Da« Generalkommando de« 1. Armeekorps teilt mit:
Bei Stallupönen fand ein fchafe« Gefecht statt, an dem
Truppenteile de« 1. Armeekorps beteiligt waren, die mit
unvergleichlicherTapferkeit fochten, sodaß der ieg auf
unserer Seite war. E« wurden mehr al« 3000 Gefangene
gemacht und 6 brauchbare Maschinengewehrem>tgenonmmen.
Eine Anzahl weiterer Maschinengewehre, die nicht mitgesührt
werden konnt-n, wurden unbrauckbar gemacht.
Deutsche Truppen nehmen russische Städte ein.

Dem „Kuryer LwowSki" zurolge haben deutsche Truppen
Pelrikal an der Bahnlinie Czenstochau-Warschau, etwa 30 Klm.
südlich von Lodz, eingenommen.

Wolff« Trlegraph-n>Bureau meldet amtlich: Mlava ist
von den deutschen Truppen besetzt wordin.

Ein bischen Schnellfeuer.
Da« Wiener8 Uhr-Ab-ndblalt meldet, daß Oberleutnant

Weiß vom 30. Lembergcr Hularenregiment mit feinem Zuge
von einer zehnfach überlegenen stosakenabteilung angegriffen
und des hoffen wurde, wobei ihn zwei feindliche Kugeln
streiften. Der Oberleutnant kommandierte Schnellfeuer und
brachte dem Feinde derartige Verluste bei, daß dieser die
Flucht ergriff.
Belagerungszustand in den deutschen Kolonien.

Der „Reichsanzeiqer" veröffentlicht eine kaiserliche Ver¬
ordnung betr. den Ausnahmezustand in den Schutzgebieten
Afrikas und der Süosee.

Wie 's in Belgien anfing.
Nach Depeschen der Kopenhagener„Politiken"au« Arüffel

vom 13. d. M. heißte« : Die Feindseligkeiten wnrden am
Dienstag ubenv bei Herbaye zwischen belgtichen Patrouillen
und deutsch,« Kavallerie eröffnet. Diese nahm ein« methodische
Untersuchung der Gegend vor, und zwar besonder« die Land-
chostw-stlick von Lilttich zu beiden Seiten der Man«.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der

Beerdigung und während der Krankheit unserer lieben Mutter,
Schwester, Schwägerin und Tanle

Frau Maria Jalu
sowie für die zahlreichen Blumen- und Kranzspenden sagen
w?r hiermit allen, besonder« dem Christlichen Mütterverein
un'eren

tiesgesühlten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Brnnbock. den 20 Auonfi 1914._

«ur Obsternte
empshle:

Hürtchen zum Trocknen von schnitzeln,
Zwetschen usw.

Ach. Metz.



pro Heft nur JOj)fg.
Neuer Lederstrunipf

interessante Erzählung
Der Pfadfinder

ZungdeutschlandsSchick-
sal in der Fremde,

Der Lreindenlegionär
Abenteueru. Geheim¬
nisse der Fremdenlegion

rn.B.5.
.Moderne Zehnpfennig-
Bücherei. interessante
Auserlesene Romane,

willkommen!
Illustriere 10 Pfg.
Bücherei,

UnterdeuIfcherLlagge
patriotische Erzählungen

Hin den Erdball
interessante Reise-Aben¬
teuer

Adler -Bibliothek
illustriert,

von deutscher Treue
deutsche Heldentaten zu
Wasser und zu Lande

Aufruf

usw. usw.

ft . Eemö.

Empfehle:
Limonade und
Tafelwasser.
Dieselben sind nach den

neuesten hygienischen Vor¬
schriften hergestelltu .ärzt¬

lich empfohlen.
Täglich frische Ziillung.
A &olf Wieghardt.

zur Sammlung USN Liebesgaben für unsere
Vranbucher Krieger und deren zurück¬

gebliebenen Familien.
Der aewaltige Krieg, der über unser geliebtes Vaterland hereingebrochen, hat auch aus unserer Stadtm400  aC”pbeitW 8«u(e», die ihre Brust dem Feinde darbieien und es mistenmdieser

* " "Nd- eben- die andern Arbeiti-rast nnd Geinndheii-
die dritten Hab und Gut. Und jeder tat es bisher und wtrd es tun, so lange es nötig ist, bis wieder Friede

Unil|,b '5iitma™ me? ob fielet uni anlgezwungene Krieg kur, oder lang kein wird- niemand kenntd» Opler-
die er ver" ,i - aber eines misten mir alle: « °S uns an« bereden ,em möge- w,r werde» Tage der Pri-

sung bestehen mistem ^ ^ KampseS als Krieger- als Bürger- als Rachbar- als helsende, »nd
. „I tui, fint bedarf keiner Worte, jeder weiß es und handelt danach.

Und so haben sich'auch hier auf Anregung der Stadtvertretung eine größere Anzahl Damen und
Und ,0  yave> , q̂ ,nsammenaetan um Ciebesgabeu für die ins Feld gezogenen KnegerTZ  ÄÄÄ ”*dasü?psorgen, daß dieselben an«richii,nerleill

an sää:
RabrunaSmittel usw. bestehen können, entgegenzunehmen. .

^ Alle seitherigen Bekanntmachungenund Aufrufe in dieser Sache waren privater Natur und bitten wir, sich
in «„kimst nur noch mit unserer Geschäftsstelle in Verbindung zu setzen. ^ , . . ... ..

^ Weiter wird bekannt gegeben, daß unsere Stadt zur Feststellung von Notlagen m 10 Bezirke emgeteilt is,
denen je 2 Damen und l Herr vorsteht. Näheres darüber ist in der oben erwähnten Geschäftsstelle zu erfahren.

die bewilligst °^ ê ^ gew»nschie ^ ^ ^dchen mi. SammtlbflCbM in der

$ ‘06‘ S STÄSÄ nnd edlenBnrgerinnen nnd Bürger« Md.
mit der herzlichen Bitte um Gaben, auch für die kleinste sind wir dankbar und werden von Zeit zu Zeit üstentlich
darüber quittieren.

Dev Hilfrnnssetzntz
Frau Bürqermeister Roth Karl Hageno,̂ Vorsitzender

Stadto.-Vorst, Forst Karl Gran, Stellvertreter
* San .-Rat Dr, Romberg Dekan Wagner

Loos „ Schmidt
Direktor"Becker Lehrer Wirth, Schriftführer

l Rechn .-Rat Löw » Huth ^ Kassierer
_■Chr. Wieg hardt % Le mb, Stellvertrete r.
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L. Esche,
Steinlngei,

Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Aus Anordnung der Kgl. Regierung soll der Schulunter,
richt wieder ausgenommen werden. Me Schulkmoer die
während der Ferien hier  geblieben sind, sollen sich morgen
um 8 Uhr im Schulhause einfinden. Allen K.udeni. tue sich
in landwirtschaftlichen Arbeiten nützlich machen können, wtcd
aus Antrag ausreichender Urlaub gewährt.Der Bürgermeister,
-Diejenigen Personen, welche Famillenunterstützung,l.r
Einberusene. die im Kriegsdienst stehen, beziehen melden er-
iumt bei Rückkehr Einberufener, oder sonstigen Veränderungen
in der Zahl der unlerstützungsberechtigtenFam.l'ena, gehür.gen
iofoct dem Bürgermeisteramt Braubach Anzeig- zu macken.

«I -ubach. 19. Ang. 1914. - Der Bürgermetter^
-Infolge Andern,u»g de« ferthertge» Kommandant.«
^örst»ur Fahne habe ich den Gerichlsviener Foltert ermächtigt,
das Kommando über die Bahnwachmannfchaften zu führen
und den EchuhmachermeisterWilhelm Senz vest.mu.t, das vo>.
läufige Kommando über die Freiwillige Futerwehr zu fuhren
„ir zur Wahl eine« Hauptmanns durch vt Wehr feilst
“S .hA“ » 1914. Die Polizeivenm'Itmm
-- E, in zu meiner Kenntnis gelangt, daß Die UinMe
Dölterunß infolge Abnahme ver Arbeitskraft das Viep voietlig
,u«r Verkaufe bringt und andere viefe günstige Gelegenheit
henutsen um Vieh weit unter Wert emzukuuten.

^Da infolge der reichen Ernte Futiernota>ch für den
Winter nicht zu befürchten ist, so find diese Maßnahmen de
Landwirte unbegründet. Zu andern geht das Vreh aul diese
Weife für die Landwirtschaft unseres Kreises oertoren.

^ch ersuche daher die Londbevölkerumi ch>e V>ehbestande
nach Möglichkeit zu erhalten und sich nicht durch grunoloie
Gerüchtêzum billigen Verkaufe derselben bewegen zu losten.

S >, Goarshausen, den IS, »»«"« I * . Be,,.

A. Lemb.

mpsi Ult

Bohnenschneid¬
maschinen nnd
Bohnenmesser

Julius Rttping .̂
Bevor Sie

Einkochgläser
__ Kiffu iintprtRphpnhp Dreiie

x/2
3/4
1
1V2

kaufen vergleichen Sie bitte untenstehende Preise dr
.Anker “ * und „Gerz “-Gläser mit denen ariderer

Fabrikaie.
„Anker".Gläser mit weiter Oeffnung, komplett:

Ltr . . . 0,50 Mk.
0,55 „
0,60 „
0,70 „

„ 0.80 „
„Gerz"-Gläser mit enger Oeffnung, komplett:

r/2  Ltr. . - - - "'55 Mk.
8/. . . . 0,60 „
1 ,  0 .65 „

Oeffnung. kompleit:
. 0,85 Mk.
. 0,90 „
. 100 „

2 " „ . . - 1,10
Bei grösserer Abnahme billiger

Ferner habe ich ein große« Lager in

Enmaii- M Geleegläsern
inallen Größen zu bekannt billige» Preisen.

Chr . Wieghardt.

*U
1iv«

mit weiter
Ltr.

Mks»«
stehen

Einkoch-A
and

Konserven'
Ausführliche Drucksachen bei der "

_ Julius J 3j*B

Feldpostkart
und Umschläge f“

Feldpostbri'
sind zu haben bei
_a _U!

TürsrlioU 1
— in Glas und ZeUu*®

in rerich'edenen Größi» und Farben. W&MHch 1
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